Von dieſer Zeitſchrift erſcheim wächrne 
lich ein Bogen, und if durch alle Buch- 
handlungen, in Berlin bei C. D. S cheoe⸗ 
det und im Erpeditions-Local der Vol y- 
tehnifhen Agentur von C. T. N. 
Wendelsſebn, Neue Com- 
mandanten-Str. No. 20 a. 
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der Jahrgang zu 4 Thaler, einzelne 
Nmmern zum Hreiſe von 2 ½ Sgr. 
oder 2 Gr. zu beziehen. Abonnenten er» 
halten Inſertionen gratis; eingeſandte Auf⸗ 
ſätze, inſofern ſie geeignet find, werden 
jedenfalls gratis aufgenommen, nach Er⸗ 
fordern auch honorirt. 


Eine Sammlung gemeinnuͤtziger Mittheilungen fuͤr Landwirthſchafter, Fabrikanten, 
| Baukuͤnſtler, Kaufleute und Gewerbetreibende im Allgemeinen. 


Dritter J 
Berlin, 23. November. 


ueberſicht: Merkautiliſches. 


mieen. Der Kammerjäger (Fortſetzung). — Aphorisme. 


ahr gang. 
1839. 


Preußiſcher Zolltarif für die Jahre 1820, 1841 und 1832. — Gewerbsphyſiogno⸗ 
Induſtrie und Spekulation. — Polhtechniſches. Ueber die Be⸗ 


handlung fetter Körper u. ſ. w. (Schluß zu Nro. 43.) — Walzen⸗Mahlmühlen. — Electro- Magnetismus — Statiſtiſches. Das Osman⸗ 


niſche Reich. — 


Kritik. Berliner Kunſtausſtellung im Jahre 1839. (Fortſetzung). 


Merkantiliſches. 


Preußiſcher Zolltarif für die Jahre 1830, 1841 
und 1842. 


Das 24. Stück der Geſetz-Sammlung für die Königlich 
Preußiſche Staaten enthält die Allerhöchſte Cabinets⸗ Order 
vom 24. October 1839 nebſt dem Zoll⸗Tarif für die Jahre 
1840, 1841 und 1842, welchen Letztern wir jedoch nur im 
Auszuge hier folgen laſſen: 5 N 

„Indem ich Ihnen auf den Bericht vom 14. d. M. den 
„mit den Staaten des Zollvereins vereinbarten Zolltarif für 
„die Jahre 1840, 1841 und 1842 von Mir vollzogen, hier⸗ 
„neben zurückſende, beſtimme Ich, daß ſolcher vom 1. Janugr 
„k. J. ab in Kraft treten ſoll und trage Ihnen auf, den⸗ 
„selben nebſt dem gegenwärtigen Befehl durch die Geſetz⸗ 
„Sammlung zur öffentlichen Kenntniß zu beingen. — Die 
„in Folge des Vertrages mit dem Königlichen Niederländi⸗ 
„ſchen Gouvernement dewilligten Zollermäßigungen für den 
„Eingang von Reis, Lumpenzucker zum Verſenden und raf⸗ 
„finirtem Zucker ſind durch den Tarif in der Erwartung 
„allgemein ausgeſprochen, daß diejenigen Staaten, die hier⸗ 
„aus Vortheile erlangen, ſich bei den deshalb eingeleiteten 
„Verhandlungen zu billigen Gegenleiſtungen verſtehen wer⸗ 
„den. Hinſichts der an der Elbe, der Weſer, dem Rhein 
„und der Moſel zur Erhebung kommenden Schiffsabgaben 
„bewendet es bei dem diesfälligen Tarif vom 28. Dezbr. 1836. 
Berlin, den 24. October 1839. 


i (gez.) Friedrich Wilhelm. 

An 1 N 
den Staats- und Finanz- Miniſter 
Grafen von Alvensleben. 


— 


goll-Tarif.) 
für die Jahre 1840, 1841 und 1842. 


Erſte Abtheilung. 


Gegenſtände, welche gar keiner Abgabe unterworfen ſind. 

Dahin gehören: 5 Ne 
Bäume; Bienenſtöcke; Branntweinſpülig; Dünger; Eier; Er⸗ 
den und Erze; Erzeugniſſe des Ackerbaues und der Vieh echt 
innerhalb der Zoll-Grenze; Fiſche und Krebſe; Feldfrüchte er) 
Getreide in Garben; Gartengewächſe; Geflügel und kleines 
Wildprett; Glaſur und Hafnerei; Gold und Silber exel. frem⸗ 
der ſilberhaltiger Scheidemünze, Hausgeräthe und Effekten; ges 
brauchte Kleider und Wäſche ze.; Holz; Kleider und Wäſche 
der Reiſenden; Lohkuchen; Milch; friſches Obſt; beſchriebenes 
Papier; Samen von Waldhölzern; Schachtelhalm; Scheer⸗ 
wolle; Steine; behauene und unbehauene beim Landtransport; 
Stroh; Spreu; lebende Thiere; für welche kein Tarifſatz aus⸗ 
geworfen iſtz Torf und Braunkohle; Treber und Trefter, 


| Zweite Abtheilung. 

Gegenſtände, welche bei der Einfuhr einer Abgabe un⸗ 
terworfen ſind. 
Baumwollengarn; baumwollene Waaren: Blei; Bürſtenbin⸗ 
der- und Siebmacher-Waaren; Droguerie- Apotheker- und 
Farbwagren; geſchmiedetes Eiſen; Kobalt; Flachs; Getreide; 
Hülſenfrüchte und Sämereien; Glas und Glaswaaren; Felle 
zur Pelzwerkbereitung (Rauchwaaren) Holz beim Waſſertrans⸗ 
port; Meubles und Böttcherwaaren; Hopfen; Inſtrumente; 


Kalender; Kalk; Gips; neue Kleider; Kupfer und Meſſing; 


kurze Wgaren; Leder; Leinengarn und Leinwand; Lichte; Ma- 
terigle und Spezerei- auch Konditorwaaren und andere Konz 


ſumtibilien; Oel; Papier- und Papp Waaren; Pelzwerk; 


Schießpulver; Se de- und Seidenwagren; Seife; Spielkarten; 
Steine beim Waſſertransport; Steinkohlen; Stroh; Rohr- und 
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Baſtwaaren; Talg; Theer; Töpferwaaren excl. Porzellanerde; 
Died; Wachetuchz Wollenwaarenz Zink- und Zinkwaaren; 
Zinn⸗ und Zinnwaren. 

Gegenſtände, welche bei der Ausfuhr einer Abgabe un⸗ 
terworfen ſind. a 
Abfälle jeglicher Art; rohe Baumwolle; Galläpfel; Saflor; 
Waid; Wau; Knoppern; Farbehölzer; Korkholz; Roheiſen al: 
ler Art; Erze, als Stahlſtein; Galmei; Kobalt; rohe Häute; 
Hafens und Kaninchenfelle; Rindvieh-Haare; Gerberlohe; 
Holzkohlen und Holzaſche; Karden; Lumpen; Makulatur; alte 
Fiſchnetze; Taue; Lithographir⸗Steine; Töpferthon; (Porzel⸗ 
lanerde). 

Dritte Abtheilung. 

Von den Durchfuhrabgaben. 


Vierte Abtheilung. 
Von den Schifffahrtsabgaben auf der Elbe, Weſer, Rhein 
und der Moſel, dem Main und Neckar. 
Fünfte Abtheilung. 
Allgemeine Beſtimmungen. 

I. Der, dem Tarif zum Grunde liegende Centner, genannt 
Zoll-Centner, iſt in hundert Pfunde getheilt und es find 
von dieſen Zollpfunden: 

935 %%% = 1000 Preuß. (Kurheſſiſchen) Pfunden, 


1112 = 1000 Bayeriſchen Pfunden, 
2000 = 1000 Rheinbaheriſchen Kilogrammen, 
935. = 1000 Würtembergiſchen Pfunden, 


933% % 1000 Sächſiſchen (Dresdner) Pfunden. 
Demnach ſind gleich zu achten: 
Zoll⸗ runde: 
14 = 15 Preuß. (Kurheſſiſchen) Pfunden, 
28 = Bayeriſchen Pfunden, 
3= 1 Rheinbayeriſchen Kilogramm. 
14 = 15 Wuͤrtembergiſchen Pfunden, 
14 = 15 Sächſiſchen (Dresdner) Pfunden, 
und Zoll⸗Centner: 
36 35 Preuß. (Kurheſſ.) Centnern zu 110 Pfunden, 
28 = 25 Baheriſchen Centnern zu 100 Pfunden, 
2= 1 Rheinbayeriſchen Quintal zu 100 Kilogrammen, 
36 = 37 Würtembergiſchen Centnern zu 104 Pfunden, 
36 = 35 Sächſiſchen (Dresdner) Centnern zu 110 Pfunden. 
Für Waaren unter Begleitſchein-Controle werden erhoben: 
für einen Begleitſchein 2 Sgr. = 7 Kreuzer, 
für ein angelegtes Blei 1 Sgr. = 3% Kreuzer. 
Die Zölle werden entweder nach dem Brutto- 
Netto⸗Gewicht erhoben. 
a. nach dem Brutto» Gewicht: 
1) von verpackt tranſitirenden Gegenſtänden; 
2) von dem im Lande verbleibenden, wenn die Ab⸗ 
gabe pro Centner einen Thaler nicht überſteigt; 
3) von anderen Waaren, wenn nicht eine Vergüti⸗ 
gung für Tara im Tarif feſtgeſetzt iſt. 


II. 


III. oder 


b. Nach dem Netto⸗Gewicht: 
von allen Gegenſtänden, von welchen der Zoll uicht 
nach dem Brutto⸗Gewicht zu erheben iſt. 

IV. Gemiſchte Geſpinſte, nicht ſeidenhaltige Waaren, darauf 
muß bei der Declaration Rückſicht genommen und die 
Urſtoffe zum Grunde gelegt werden. Bei Waaren aus 
Seide oder Floretſeide, in Verbindung mit anderen Ge⸗ 
ſpinſten aus Baumwolle, Leinen oder Wolle genügt die 
Declaration als halbſeidene Waaren. 

V. Sind in einem Collo Waaren zuſammengepackt, welche 
verſchiedenen Zollſätzen unterliegen, fo muß dei der De: 
claration zugleich die Menge einer jeden Gattung nach 
dem Netto- Gewicht angegeben werden; ſonſt müſſen 
ſolche auf der Grenze ausgepackt und mit dem höchſten 
Steuerſatz der darin enthaltenen Waare belegt werden. 
Ausgenommen ſind hievon nur die ſogenanten Kurzes 
Waaren. 


Berlin den 24. October 1839. 


(gez.) Friedrich Wilhelm. 
Graf v. Alvensleben. 


Gewerbs⸗ Phyſionomieen. 
Der Kammerjäger. 
Gortſetzung.) 

Ich hatte die Briefſchaften zu weiterer Expedition hinausge⸗ 
geben und der unverdroſſene Giftmiſcher erwartete ruhig meine 
Rückkehr. — „„Sie kommen zu ſpät mit Ihrer Kunſt,““ ſagte ich, 
nachdem ich wieder eingetreten war, „„wir vertreiben Ratten und 
Mäuſe ſelbſt; die Mittel hierzu ſind mir keineswegs unbekannt, 
ein Bischen Arſenie, ſehen Sie, das iſt Ihr ganzes Geheim— 
niß, und nun thut es mir leid, wenn Sie ſich hier verſäumt 
haben.““ — „Ich bitte ſehr um Verzeihung, wenn ich es 
mir erlaube, weiter zu Ihnen zu reden,“ ſprach der Kammer⸗ 
jäger in einem Tone, beiweitem ruhiger als in meiner Rede. 
„Sie ſind ganz und gar, was dies betrifft, im Irrthum; ich 
bin kein Geheimnißkrämer, noch will ich etwas, ohne es reell 
verdient zu haben, erwerben. Gott ſei Dank erkenne ich die 
Welt, wie ſie iſt, gerade wie ſie jetzt iſt, und ſich heranbildet. 
Gehen fie immerhin getroſt auf meine Anerbietungen ein, neh: 
mien Sie meine Dienſte gegen gerechten Lohn an, und als 
Zugabe laſſe ich Sie in die tiefſten Falten meiner Kunſt ſchauen, 
und gebe Ihnen fernerhin den Beweis.“ — „„Aber deim 
Himmel““ fiel ich in's Wort — „es iſt heute Poſttag und 
Sie“ — „Sind des Teufels und unverſchämt dazu, wollen 


Sie mir wahrſcheinlich ſagen, nun gut, dort ſind meine Atteſte, 


behalten Sie ſolche hier, und prüfen Sie, wenn Sie ſonſt 
wollen; ich werde Sie jetzt verlaſſen, doch nicht ohne das ‚Ver: 
ſprechen Ihrerſeits, Sie morgen zu gelegnerer Zeit beſuchen 
zu dürfen, darauf Ihre Hand, und ich gehe ſogleich.“ — — 

So müßte ich denn ein Anderer geweſen ſein als ich bin, 
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es möglich zu machen, dieſen Menſchen entfernter von mir zu 
halten, als geſcheben; mir war es nicht möglich, und fo fügte 
ich mich denn, ſeinen Beſuch am Nachmittag des andern Tags 
anzunehmen. — 

Der Kammerjäger erſchien pünktlich, wir durchwanderten 


zuerſt die Keller. „Man iſt der Meinung“ hob er an, „mit 


„dem Arſenik Alles ausrichten zu wollen, das iſt aber nicht 
„wahr; wer ſich ſo ganz und gründlich ſeinem Fache hingiebt, 
„wie ich, überzeugt ſich endlich. Bei meiner Kunſt iſt es eben 
„ſo nöthig einen geiſtigen Einfluß in Anwendung zu bringen, 
„als kaum bei einer andern. Ich ſchreite mit der Zeit fort 
„und benutze neden den Erfahrungen unſerer Voreltern auch 
„die neueſten Erfindungen, und wende meine Mittel ſo an, 
„wie es die Geheimniſſe meiner Kunſt verlangen.“ — „ „Aber 
„Sie ſagten früher, daß Sie keine Geheimniſſe verſchweigen 
„wollen, was ſoll das nun heißen?!““ — „Darüber werde ich 
„Sie vollſtändig aufklären, ſobald meine Arbeit, für's Erſte, 
„in Ihrem Hauſe beendigt ſein wird — doch, fange ich an. 
„Ehe ich zu Ihnen eintrat, erſuchte ich den Hausknecht, einen 
„kleinen Grapen mit Steinkohlentheer zu erhitzen, dies wird 
„wahrſcheinlich jetzt geſchehen fein.” — Der Kammerjäger 
ließ den Theer herbeiſchaffen, ſtellte ihn vor ein großes Ratzen⸗ 
loch und ſprach feierlich eine kauderwelſch lateiniſch klingende 
Zauber-Formel aus. 

Ich habe ſtets einen Abſcheu vor trivialem Gewäſch, ſchon 
in der Schule bewieſen, und drehte dem Schwätzer den Ruͤcken 
zu, um ſo zu ſagen, dem Unſinn nicht ins Geſicht zu ſehen, 
als er unter wunderlichen Ceremonien fortfahren wollte. „Drei 
„Mal Drei ſind Neun.“ — „Halt,“ rief ich verdrießlich — 
„fort mit dem Charlatanismus, Sie finden bei mir keinen Grund 
„Ihre elende Kunſt auf ſolche Weiſe ausüben zu dürfen, alſo“ 
„— Ereifern Sie ſich nicht, mein verehrter Herr, ich ſage Ihnen 
„laut, was anderwärts nur als unverſtändliches Gemurmel 
„verlautbart wird, und aus dem Grunde, Ihnen nichts ver: 
„heimlichen zu wollen, da die Geheimniſſe““ — „Ah fo — 
„fiel ich ihm in die Rede — „hol der Henker ihre Geheimniſſe“ — 
„Meinetwegen“ — rief der Kammerjäger lachend — „ iſt Ihnen 
„dieſer Theil davon unangenehm, iſt's der andere vielleicht um ſo 
„weniger, und ich ſchweige darum, ſobald es Ihnen beliebt“ — 
Der Kammerjäger hatte während deſſen einen Fülllöffel genom⸗ 
men, und goß in alle auffindbare Ratzenlöcher einen Theil wars 
men Steinkohlentheers. „Dies“ — ſagte er mit ſchlauem 
Blick nach langer Pauſe, — „iſt eine Acquiſition der neueren 
„Zeit, und ich habe ſie bereits mit erſichtlichem Nutzen oft anz 
„gewendet, Ratzen und Mäuſe ertragen wohl den Geruch der 
„Fäulniß, aber das Empyrheuma der Unterwelt iſt ihnen ein 
„Abscheu, und nun weiter.“ — Er zog eine Schachtel mit Pil⸗ 
len hervor und ſtreute ſie in einige Verſiecke. zu „ Dieſe Mi⸗ 
„ſchung iſt ganz einfach“ — ſprach er, indem er mit den Fin⸗ 
gern die Schachtel klopfte. — „Alte Gothaer Schlackwurſt und 


„Arſenik — probatum est. — Dies für beute hier unten, 


„nun laſſen Sie uns die höheren Regionen beſteigen.“ — 


Wir wanderten nun die Wohnungen und übrigen Räume durch, 
und wo es nöthig ſchien, legte der Rattenvergifter ſeine Pil⸗ 
len. — „Apropos,“ ſagte er, als wir durch eine Schlafkam⸗ 
mer gingen. „Sie wiſſen, daß wir uns Kammerjäger nennen, 


„wir tödten von Ungeziefer Alles was ſterblich iſt, hier giebt 


„es, wenn ich mir erlauben darf es zu bemerken, enorm viel 
„Wanzen! — Dieſe Thiere find eben fo hartnäckig wie Ratzen 
„und Mäuſe, aber ich ſchaffe fie fort, ohne Barmherzigkeit.“ — 
Als gegen das vierbeinige Ungeziefer das Verfahren beendet 
war, mußte ein Topf mit heißem Waſſer beſchafft werden; 
der Kammerjäger zog ein weißes Pulver aus der Taſche und 
löſ'te davon etwas in dem Waſſer auf. Er nahm hierauf einen 
Borſtpinſel und was ihm irgend wanzenhaltig ſchien: Bett⸗ 
ſtellen, Stühle, Spinden, Wandritzen ꝛc. ꝛc. wurde mit aller 
Sorgfalt bepinſelt. 
ortſetzung folgt.) 


Aphorisme. 
Induſtrie und Speculation. 


Kaum hatte Daguerre ſeine Erfindung ſo weit in's 
Reine gebracht, daß ſein Lohn ihm geſichert war, und Girouꝝ 
die Apparate unter dem verewigenden Namen Daguerren 
typen fir und fertig zum Kauf bot, als ſich auch gleich Spe⸗ 
kulanten fanden, hieraus einen Extranutzen zu ziehen. — 

Unter dem anziehenden Titel: Schüler des Herrn Da: 
guerre, Ritter ꝛc. ꝛc. nahm ein ſolches Individuum den Ap⸗ 
parat und Zubehör mit ſich auf Reiſen und ließ, indem man 
nicht verfehlte auf eclatante Weiſe die Honoratioren der kleinen 
und kleineren Städte vorher für ſich zu gewinnen, die neu und 
wißbegierige Menge die ganze Größe der neuen Erfindung ſehen 
und hören. — 

Der gewandte Franzoſe beackert nur zu oft glücklich jed⸗ 
weden Boden durch ſein savoir faire, und war ihm auch Alles 
kurz vorher noch eine terra incognita. Er unterläßt es nicht, 
ſich ſtets geſchichtlich zu unterrichten und nebenbei den Gaffern 
das Herz zu erheben, und ſie auf die wichtigen Merkwürdig⸗ 
keiten ihres rauchigen, ſchmutzigen, kleinen Neſtes aufmerkſam 
zu machen und dergl. mehr; dann, wenn der Köder pikant ge⸗ 
nug gerathen, erhaſcht er den reichen Lohn ſeiner leichten Mühen. 
Weit überſteigt die Einnahme für Eintrittsgeld und verkaufte 
Lichtbilder den Werth ſeines ganzen Laboratoriums, und indem 
er höchlich zufrieden am Abend das Wohl der guten Stadt ge— 
trunken, zieht er zu neuen Thaten am andern Morgen zum 
Thore hinaus, um wenige Meilen weiter feinen Zweck auf die: 
ſelbe Art zu erreichen. ö 

Unſre deutſchen Kritiker vermeinen, daß dergleichen fran— 
zöſiſche Spekulationen in unſerm Vaterlande nicht ſo gelingen 
mögten, und erwähnen dabei lobend der Gediegenheit unfercs 
Volkscharakters ꝛc. — man laſſe dies indeſſen dahingeſtellt ſein. 

Iſt die Würze, mit welcher die Franzoſen das Nützlich. 
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und Neue vorführen, nicht ohne Charlatantemus und Zigeuner⸗ 
geſchmack, ſo mag das ihre Manier ſein, durch welche ſie ihr 
Vorhaben durchſetzen, aber das Gute darin iſt doch auch nicht 
zu verkennen. Auf welche Weiſe geſchieht es denn bei uns, daß 
dergleichen Neuigkeit die Reihen des Volks durchfliegt und in 
dem Winkel der Erkenntniß Fuß faßt? — Durch Zeitungen 
und Journale etwa? — Wo und wie weit dringen dieſe denn in 
die Werkſtätten der Arbeiter, oder haben den Geiſt vorgerichtet, 
zu leichter verſtändlicher Empfängniß des Neuen und Nützlichen! 
— Aber ich breche ab, denn ich ſehe vor mir ein großes wüſtes 
Feld, das der Cultur bedarf — unſer Volk iſt gegen Abend 
müde, trinkt wenig Bier und viel Brandtwein und dann — 
gute Nacht — C. K. 


Polytechniſt ches. 


Ueber die Behandlung fetter Körper ꝛc. 
(Beſchluß aus No. 48.) 


Von Ber Unmendung der Talgſäure und Oelſäure. 


Man pflegte lange Zeit der Talgſäure bei der Kerzenfa⸗ 
brikation etwas Wachs zuzuſetzen, welches, da es eher feſt wird 
als die Talgſäure, deren Kryſtalliſation hindert. Letztere iſt 
nämlich ein großer Uebelſtand, weil die Kerzen dadurch in den 

Formen zerreißen, die unverſehrt herauskommenden aber kein 
gefälliges Anſehen haben und nicht leicht zu glätten find. Spä⸗ 
ter hat man jedoch gefunden, daß man ein eben fo gutes Re— 
ſultat wie bei Zuſatz von Wachs erhält, wenn man die Talg— 
ſäure, ſo wie man ſie nach obigem Verfahren gewinnt, bei 
möglichſt niedriger Temperatur in die Kerzenformen gießt.“ 

Im Jahre 1833 kannte ich den günſtigen Einfluß der 
niedrigen Temperatur in dieſem Falle noch nicht, und half mir 
durch einen Zuſatz vom Talgſtoff, welcher auf die oben ange⸗ 
gebene Weiſe bereitet war. 

Der zweckmäßigſte Docht iſt nach meiner Erfahrung ein 
dreiflechtiger von mittelfeiner Baupwolle, der im Ganzen beiz 
äufig 80 Fäden zählt. Manches Baumwollengarn liefert ge— 
radezu gute Dockte; in der Regel muß man es aber mit Subs 
ſtanzen tränken, welche die Trennung der Fädchen von einan— 
der, die zu ſogenannten Räubern ꝛc. Veranlaſſung giebt, wer: 
hindern können: eine dazu geeignete Flüſſigkeit iſt Schwefel⸗ 
ſäure, mit ihrem 8 —10fachen Volumen Alkohol verdünnt, 
der eine Auflöſung von beiläufig 3 Theilen Boraxſäure in 100 
Theile Waſſer beigemengt iſt. Um das für die Zurichtung der Dochte 
erforderliche Verhältniß von Boraxſäure leicht und ſchnell zu er⸗ 
mitteln, zertheile ich eine gewiſſe Dochtlänge in mehrere Stücke, 
tränke ſie in kalten Auflöſungen von Boraxſäure, welche 1, 2, 
3 und 4 Procent davon enthalten und laſſe fie dann gut aus⸗ 
trocknen; hierauf tauche ich ſie in die anzuwendende Talgſäure, 


ziehe ſie ſogleich heraus und ſobald ſie gehörig erkaltet ſind, 
beobachte ich die Art ihres Brennens. Die Dochte müſſen et⸗ 
was eng geflochten ſeyn; die Stühle, welche Herr Ereſſon 
(rue de trois hornes No. 26. in Paris) verfertigt, eignen 
ſich zur Fabrikation dertelben ganz beſonders; ein folder Stuhl, 
welcher 140 Fr. koſtet, macht gleichzeitig zwei Dochte und lie⸗ 
fert davon in zwölf Stunden 200 bis 220 Ellen. a 
Die Kerzen werden folgendermaßen verfertigt: man Bes 
nutzt dazu aus Zinn und Blei (ich glaube zu gleichen Theis 
len) gegoſſene Formen; ſie ſind an der Baſis, welche nach 
oben zu gerichtet iſt, mit einer Erweiterung verſehen, welche 
beinahe fo viel Talgſäure faſſen kann, als die ganze Form.) 
Die Dochte werden vorher alle zurecht geſchnitten und an ei⸗ 
nem Ende in geſchmolzene Talgſäure getaucht, um hier die Fä— 
den mit einander zu verbinden, damit ſie ſich nicht von ein⸗ 


Lander trennen, ſondern im Gegentheil eine Nadel, welche man 


quer durchſteckt, aufnehmen und feſthalten können. Darauf fä⸗ 
delt man das andere Ende in einen gebogenen Eiſendraht, 
welcher mit einer Hornſpitze verſehen iſt, und zieht mit demfels 
ben den Docht von Oben nach Unten durch die Form, bis die 
am anderen Ende durchgeſteckte Nadel, die ſich quer über die 
Baſis der Form legt, den Docht aufhält; hier ſteckt man in 
das Spitzenende der Form einen Holzpflock und richtet mittelſt 
der Nadel den Docht genau in die Mitte, wobei man ihn ein 
paar Mal um ſich ſelbſt dreht, damit beim Brennen des Lichts 
der Docht ſich nicht immer nach derſelben Seite krümme. 
Die zugerichteten Formen werden in ein Dampfgehäuſe 
gebracht, worin ſie eine Temperatur von beiläufig 55“ C. an⸗ 
nehmen; wenn dann andererſeits die Talgſäure mit Dampf 
geſchmolzen worden iſt und man bemerkt, daß ſie an den Ran⸗ 


dern des Gefäßes zu erſtarren anfängt, ſo gießt man ſie ſchnell 


in die Formen, bis % der oberen Erweiterung angefüllt find, 
Dieſer Ueberſchuß iſt nöthig, damit ſich die leeren Räume, 
welche in der Mitte der Kerze durch die ſtarke Zuſammenzie⸗ 
hung der Talgſäure entſtehen, wieder ausfüllen können. Nach⸗ 
dem fo das Gießen bei n öglichſt niedriger Temperatur vorge⸗ 
nommen wurde, läßt man die Formen auf beſonderen Geſtel⸗ 
len 2 bis 3 Stunden hängen und nimmt dann die Kerzen her⸗ 
aus, welche man durch neue Dochte erſetzt; auf dieſe Art kann 
man leicht dreimal täglich gießen. Wenn die Kerzen an der 
Form hängen, ſo ſtößt man bloß die Baſis derſelben ſanft auf 
einen Tiſch oder beſſer, man hält die Form einen Augenblick in 
das Dampfgehäuſe, worin ſie ſich ausdehnt, ſo daß die Kerze 
dann ſehr leicht herausgeht. Geht die Kerze dennoch nicht aus 
der Form, fo iſt die Form fehlerhaft und muß verworfen wer⸗ 
den; bisweilen hat fie nämlich Locher im Innern, welche ſich 
dann mit Talgſäure ſüllen und eben fo viele das Losgehen der 
Kerze verhindernde Anhaltspunkt bilden. 

Nachdem die Kerzen aus der Form genommen ſind, ſchnci⸗ 
det man den breiten Anhang an ihrer Baſis ab und wirft ihn 
in den Keſſel zum Umſchmelzen; die Kerzen werden nun be⸗ 
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ſchnitten, um ihnen eine gleiche Länge zu ertheilen. Dazu kann 


man entweder 1) ein ähnliches Meſſer anwenden, wie man es 
früher zum Tabacksſchneiden benutzte, wobei jedoch jede Kerze 
einzeln vorgenommen werden muß, oder 2) fie alle in eine 
Kiſte bringen, deren eine Seite mit vielen Löchern verſehen iſt, 
wobei man alle über dieſelben hinausreichenden Kerzenſtücke mit 
einer Säge abſchneidet; am reinſten fallen ſie aber 3) aus, 
wenn man ſie auf einer Drehbank nach Anleitung einer Scha⸗ 


dlone beſchneidet, und dieſes Verfahren iſt auch wenigſtens eben 


ſo öconomiſch, denn ein Arbeiter kann darnach in zehn Stun— 
den leicht 30,000 Kerzen beſchneiden, wenn man ſie ihm bereit 
hält und ihm die beſchnittenen immer abnimmt. 

Hierauf werden die Kerzen alle nach einander auf einen 
Stempel gedrückt, der auf einem Eiſenblech befeſtigt iſi, wel— 
ches man durch eine darunter befindliche Lampe erhitzt: das 
Blech iſt rinnenförmig geſtaltet, ſo daß man das von jeder 
Kerze Abfiießende ſammeln kann. Man beuutzt dieſes (die for 
genannte päte) dann zum Tränken der Dochte, wovon wir 
oben ſprachen. 

Zuletzt werden die Kerzen durch Reiben mit Flanell ge— 
glättet und dann pfundweiſe verpackt (ein Pfund wiegt jedoch 
ſelten über 470 Gramme); gewöhnlich gehen fünf Kerzen au) 
das Pfund, 

Wenn man Talgſäure in Broden verkaufen. will, muß 
man ſie einige Tage dem Thau ausſetzen, wobei ſie etwas Waſ⸗ 
ſer chemiſch bindet und merklich weißer wird. Die fertigen 
Kerzen müſſen ebenfalls ſogleich dem Thau oder dem Dunſt 
des Dampfkeſſels ausgeſetzt werden. 

Die beſchriebenen Berfahrungsarten ſcheinen mir die wohl⸗ 
feilſten zur Fabrikation der Talgſäure-Lichter zu ſeyn; durch 
genaue Befolgung derſelben erhielt ich Kerzen erſter Qualität, 
wovon mir das Pfund nicht ganz auf 1 Fr. 25 Cent. zu ſte⸗ 
hen kam; es koſteten mich nämlich: 

25 Kilogr. geſchmolzener Talnlnlnßn g 31 Fr. 
dieſe lieferten: ’ 
15 Kilogr. Kerzen erfter Qualität zu ’ 
3 Fr. das Kilogramm. 45Fr.— Cent. 
8 Kilogr. Oelſäure, welche wenigſtens 
werth ſind ee e 
2 Kilog. (höchſtens) Verluſt . 
Summe 51Fr. 72 Cent. 
Zieht man davon die Koſten des Talgs ab 31 Fr. (Cent. 
ſo bleibt Brutto-Gewinn. 20 Fr. 7 Cent. 
Koften der Behandlung von 25 Kil.: 


4 Kilog., 25 gebrannter Kalk. . Fr. 25Cent. 

8 Kilogr., 50 Schwefelſäure. . 170 — 

7 Kilogr., 50 Steinkohlen . 0 — 40 — 
0 — 90 — 


Handarbeit. 8 
Abnugung der arge und Preßtücher 0 — 75 — 


Unvorhergeſehene Koſten 0 — 50 — 
N Summe 2Fr.50 Cent. alſo 4Fr.50 C. 


Ueberſchuß 16Fr. 226. 


Das Kilogramm kalt ausgepreßter Talgſäure kam mir 


alſo nur auf 1 Fr. 91 Cent. zu ſtehen. 


Die Geſtehungskoſten der heiß gepreßten Talgſäure laſſen 
ſich nicht ſo genau angeben, weil man die Rückſtande, wovon 
man ſehr wandelbare Quantitäten erhält, reinigen muß. Doch 
bin ich überzeugt, daß ſie höchſtens um 20 Cent. per Kilogr. 
höher zu ſtehen kommen kann; rechnen wir aber auch 30 Cent. 
per Kilogr., ſo koſtet uns das Kilogr. reine Talgſäure doch 
nur 2 Fr. 21 Cent.; ſchlagen wir dazu die Koſten für die 


Kerzenfabrikation, welche von allen Fabrikanten zu 20 Cent. 


per Kilogr. angenommen werden (Papier und Bindfaden its 
begriffen), fo belaufen ſich die Geſtehungskoſten eines Kilos 


gramms Kerzen erſter Qualität auf 2 Fr. 41 Cent. Bis jetzt 


hat man aber das Pfund Talgſäure-Kerzen erſter Qualität 
noch nicht zu 1 Fr. 50 Cent. verkauft, obgleich wir bei dieſem 


Preiſe 20 pCt. vom angewandten Capital Nettogewinn hät⸗ 


ten. Wir wollen deshalb noch eine ausführliche Berechnung 
mittheilen: 
1000 % Talg koſten netto im Durchſchnitt .. 
und liefern im Mittel 610 b Talgſäure, 
wovon das ib in Kerzenform jetzt wenig: 
ſtens 1 Fr. 50 Cent. gilt.. . . 915 Fr. 
320 % Oelſäure, wovon das W wenigſtens 
42 Cent. gilt lit sin 134, 
70 U Verluſt (höchſtens )))) . 0 — 
Summe 1049 Fr. 
Davon abgezogen 620 Fr. 
bleibt Brutto-Gewinn 429 Fr. 
Koſten zur Behandlung dieſer 100 %: 
170 d gebrannter Kalk 5 
340 Schwefelſäure „ „ sinn 34 
Heizungskoſtenn 8 


620 Fr. 


429 Fr. 


Sechs Tagelöhnn e 18 
Abnutzung der Apparate und 5 10 — 
Unvorhergeſehene Koſten . .. 197 
15 Cent. pr. tb als Kofien für das 9 55 
Auspreſſen F 91 — 
10 Cent. pr. % Koſten für die Aneufu⸗ 
beginn n n, e eee, e l 


Summe 242 Fr. 242 Fr. 
Netto-Gewinn 187 Fr. 
Alſo 21,7 pCt. des angewandten Capitals. 

Zieht man hievon den Preis der Delfäure ab, ſo ergieht 
ſich 1 Fr. 19 Cent. für die Geſtehungskoſten eines Pfundes 
Kerzen. i 
Nach dem S. 340. erwähnten Verfahren würde ſich die 
Rechnung folgendermaßen ſtellen: 

1000 % Talg koſten netto R 

und liefern 610 U Talgſäure, 2 5 85 zu 
Kerzen verarbeitet jezt gelten . .. 915 Fr. 

220 u Oelſäure, wovon der Centner um 

42 Fr. verkauft wird 92 


620 Fr. 
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100 u Oelſtoff, wovon das U wenigſtens 

1. Fr. werth iſt „ BR 100 — 
1 Summe 1107 Fr. 
Zieht man ab 620 — 
ſo bleibt brutto 487 Fr. 487 Fr. 
Koſten der Behandlung dieſer 1000 U: 

1) Kalk und Schwefelſäure . 10 Fr. 
HeitzungskoſtttkktknnX2X2n 
Zwei Tagelöhnununue ee. 
Abnutzung der Apparate 

2) Dieſelben Koſten wie vorher, im en 
bon „ „„ „% „ „ een enen 
175 Summe 270 Fr. 276 Fr. 

Bleibt netto 211 Fr. 

Alſo 23,6 pCt. des angewandten Capitals; zieht man 
davon den Preis der Oelſäure und des Oelſtoffs ab ‚So erhält 
man 1 Fr. 15 Cent. für die Geſtehungskoſten eines Pfundes 
en es ſich darum handelt, den Preis der Stearin⸗ 
kerzen möglichſt zu erniedrigen, um ſie allgemein in Antyen 
dung zu bringen, ſo bieten ſich uns zweierlei Methoden hiezu 
dar: 1) man könnte Gemenge von heiß gepreßter Talgſäure 
mit bloß kalt gepreßter machen und würde dadurch ſehr ſchöne 

Kerzen erhalten, welche mit denen erſter Qualität den Ver⸗ 

gleich aushielten, aber in folgendem Verhältniß wohlfeiler zu 


ſtehen kämen: f 8 
6 Kil. Säure zu 1 Fr. 88 = 11 Fr. 28C. 10 Kil. 20 Fr. 12 C. 
4 Kil. Saure zu 2 Fr. 21 C. = 881.346. 8 8 
2) wenn man zu den Kerzen bloß kalt ausgepreßte Talgſäure 
verwenden würde, welche ſehr trocken und hart iſt, ſehr gut 
brennt und ſich von der andern nur durch einen ſchwachen 
Talggeruch unterſcheidet, (der übrigens um ſo ſchwächer iſt, je 
weniger Maſſe man in jeden Sack bringt und je länger man 
fie in der Preſſe läßt), To würde das Kilogramm Kerzen nur 
auf 2 Fr. 8 Cent. zu ſtehen kommen. a 

Die Oelſäure, welche man auf die oben angegebene Weiſe 
gewann, laßt man einige Zeit in guten Fäſſern ruhig ſtehen 
und filtrirt ſie dann durch ſehr dichte Zeuge. Bisher benutzte 
man ſie hauptſächlich zum Verfälſchen anderer Oele, beſonders 
ſolcher, welche an und für ſich ſtark riechen, fo daß der eigen⸗ 
thümliche Talggeruch der Oelſäure verfappt wurde; man ver: 
kauft ſie aber auch geradezu unter der Benennung huile de 
suif (das Pfund zu 65 bis 70 Cent.) an die Goldſchmiede, 
Fabrikanten plattirter Waaren, Knopfmacher ꝛc., welche mit 
der Lampe löthen; fie giebt nämlich eine eben ſo ſtarke Hitze 
wie das Rüböl und kommt überdies wohlfeiler zu ſtehen ). 

Die Oelſäure eignet ſich auch ganz gut zur Seifenfabri⸗ 

brikation; um harte Seifen zu erhalten, muß man ſie aber 
noch mit anderen Oelen oder Fetten oder mit Harzen, welche 
von ihren weſenlichen Oelen möglichſt gereinigt worden find, 
vermengen und mit Soda verſeifen. . 

Wenn der Helſtoff durch langſames und allmähliches Prer⸗ 


ſen gewonnen wurde, iſt er ſehr flüſſig, vollkommen klar und 
hel'gelb gefärbt. Ehe man ihn in den Handel bringt, wäſcht 
man ihn noch mit alkaliſchem Waſſer aus, um etwas Schwe⸗ 
felſäure, die er noch zurückhält, und welche ihn zur Maſchinen⸗ 


ſchmiere ungeeignet machen würde, daraus zu entfernen. 


) Ich habe mir auch ſelbſt zu den ſchönſten im Handel vorkom⸗ 
menden Stearinkerzen Formen aus Porzellauerde verfertigt. 

) Einer meiner Freunde verfährt folgendermaßen, um mit Oelſäure 
eine Flamme hervorzubringen, welche zum Löthen ſehr großer Stücke von 
Goldſchmiedearbeit ausreicht; er bildet von der Die feiner Eſſe aus Koaksſtücken 


einen Haufen, in deſſen Mitte ſich die Duſe des Gebläſes befindet; in dem 


Augenblick, wo gelöthet werden ſoll, richtet er auf die glühenden Koaks einen 
dünnen Strom Oelſäure, welche ſich entzündet und mittelſt des Gebläfes 
eine ſehr ſchöne Flamme von 1— 1% Fuß bildet. 

f (Romberg P. J. und Dinglers J.) 


Walzen⸗Mahlmühlen 


find in neueſter Zeit wiederholentlich beſprochen worden, 
haben aber noch nicht die Verbreitung gefunden, welche deren 
Benutzung verdient, beſonders wenn ſie in Verbindung mit 
dem ſogenannten amerikaniſchen Vermahlungs-Syſtem geſetzt 
werden. 

Eine in Stettin von dem dortigen Kaufmann Guticke 
erbaute Walzenmahlmühle liefert ein ausgezeichnetes Fabrikat, 
welches daher auch ſehr geſucht wird, und die beſten Preiſe 
ieht. 

f Die weſentlichen Vortheile bei der Verbindung beider 
Mahlſyſteme beſtehen darin, daß 

1) das ſchwarze Mehl, welches bei den amerikaniſchen 
Mühlen unter dem Namen Nro. 4. exiſtirt, mittelſt Walzen⸗ 
mühlen bei der erſten Operation gewonnen und ſchon vor der 
Fabrikation des feinern Mehls entfernt wird. Hieraus folgt, 
daß das weiße Mehl (welches bei den amerikaniſchen Mühlen 
durchaus nicht Frei von Staub und Sand bleiben kann) durch 
die Walzenmühle an Qualität und Feinheit bedeutend gewinnt. 

2) Fällt die Arbeit des Steinſchärfens bei den Walzen: 
mühlen gänzlich weg, da die Walzen des Schärfens nicht ber 
dürfen. Hierdurch allein erwächſt eine Zeiterſparniß von nicht 
weniger als funfzig Arbeitstagen im Jahr, gewiß höͤchſt be⸗ 
deutend! 

3) erleidet das Mahlgut bei der Walzenmühle durchaus 
keine Erhitzung, wie das bei den, ſelbſt am vollkommenſten ein 
gerichteten amerikaniſchen Mühlen ſich findet, wodurch dann der 
Kühlungs⸗Apparat (hopperboy) gänzlich überflüffig wird, das 
her wegfallt, und die Vermiſchung von Gries und Kleie dem⸗ 
nächſt auch unterbleibt. 

Dieſe Mittheilung verdanken wir einem ſehr erfahrenen 
Mühlenbaumeiſter, den wir gleichzeitig zur Conſtruction von 
Walzenmühlen neueſten Syſtems beſonders empfehlen konnen, 
und feine Leiſtungen zu garantiren bereit find. 

C. T. N. Mendelsſohn's Polytechniſche Agentur 
in Berlin. 
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Elektro- Magnetismus als bes 

wegende Kraft. 
Es ſind nun bereits von mehreren Seiten Nachrichten 
über die Verſuche eingegangen, welche der Prpfeſſor Jacoby 
in St. Petersburg, ſ. Nr. 44. d. P. A., mit der Anwen⸗ 
dung des Elektro⸗Magnetismus als bewegende Kraft, gemacht 
hat. Die Hinderniſſe, welche ſich dabei zeigten, waren die Ver⸗ 
ringerung des Volumens der Batterie wie die Handhabung 
derſelben. Er ſelbſt erklärt nunmehr in einem Schreiben an 
den Profeſſor Faraday dieſe Uebelſtände als nicht mehr ver⸗ 
handen. 5 

Der Profeſſor Jacoby ſelbſt hatte noch viel an ſeiner 

neuen Erfindung auszuſetzen und bemühte ſich ſeitdem unaus⸗ 
geſetzt, Verbeſſerungen daran anzubringen. 

Ein zweiter Verſuch iſt nun ſeit Kurzem erfolgt und ſoll 

defriedigend ausgefallen ſein. 

20 II Platina find nöthig, in gehöriger Weiſe vertheilt, 
die Stärke eines Pferdes nach der Dampfmaſchinen-Rechnung 
bervor zu bringen. Prof. J. hofft jedoch in Folge ſeiner Ver⸗ 
deſſerungen mit 8 — 10 [( P. dieſelbe Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen, und bei ungeſchwächter Geſundheit innerhalb eines Jahres 
ein electromagnetiſches Boot von vierzig bis funfzig Pferdekraft 
zu liefern. 

Sind die Modifientionen, welche Prof. J. bei der Einrich⸗ 
tung feines; Apparats bewirkt, von einer Beſchaffenheit, daß ſie 
genügend einfache Vorrichtungen und einen mäßigen Koſten⸗ 
aufwand erzielen, fo it es kaum abzuſehen, welche Umwal— 
zungen eine ſolche Erfindung in der Anwendung des Maſchi⸗ 
nenweſens hervorzubringen im Stande wäre, und die Betrach⸗ 
tungen hierüber gewinnen bei einigem Nachdenken einen faſt 
ſchwindelnden Umfang. 

Herrn Profeſſor Jacoby iſt daher von ganzem Herzen 
Geſundheit zu wünſchen um das Ziel zu erreichen, dem er ſich 
mit anſtrengender Ausdauer bis jetzt ſchon ſo weit genähert 
hat. — 1 


Statiſtiſehes. 
Das Osmanniſche Reich. 


Die Leipziger allgemeine Zeitung enthält unter dem Titel: 
„Darſtellung des innern Zuſtandes der Türkei,“ mehrere höchſt 
intereſſante Data von denen wir Folgendes ausheben: 

Der franzöſiſche Reiſende, Herr Barrachin, ehemals 
Chirurgien major in der Armee Napoleon's hatte Ende März 
1818, wo er ſich in Conſtantinopel befand, Veranlaſſung einige, 
wie er es nannte, ſtatiſtiſche Betrachtungen an den damaligen 
Sultan Mahmud gelangen zu laſſen, welche in Geſtalt eines 
Memoire in's Türkiſche überſetzt, und von Reſchid Paſcha dem 
Sultan wirklich überreicht wurden. 


Das Memoire beginnt ohne irgend eine Einleitung, ohne 
irgend eine Bemerkung mit folgenden nackten Chiffern. 1) Frank⸗ 
reich hat an Oberfläche 27,500 Quadratlieues. Es hat eine 
Bevölkerung von 32,560,000 Einwohnern. Es zahlte 1831 
1,500, 000,000 Francs Auflagen, oder an türkiſchem Gelde 
6,000,000, 000 Piaſter. Es hat einen Beſtand von 406,599 
Kampffähigen; eine mobiliſirbare Nationalgarde von 1,945, 899 
Mann, ferner 93,599 Pferden; endlich ein ungeheures Material 
für Armee und Flotte. 2) Die Türkei hat in Europa 20,0%, 
in Aſien 66,000 Quadratlieues, zuſammen 86,000 Quadratlieues, 
das heißt 59,000 Quadratlieues mehr als Frankreich, und doch 
hat fie in Europa nur 8,800,000, in Aſien nur 8,000,000, 


zuſammen 16,800,000 Einwohner, das heißt die Halfte der 
Einwohner von Frankreich, das nur den dritten Theil ihrer 
Oberfläche beſitzt; die Türkei würde nach dieſem Maßſtabe 


97,000,000 Einwohner haben; es fehlen ihr alſo 80,000,000 
Einwohner, das heißt 48,000,000 Einwohner mehr als Frank— 
reich enthält. Im Jahr 1726, vor 112 Jahren, enthielt Frank: 
reich nur 18,000,000 Einwohner. Trotz den Kriegen, die es 
25 Jahre hindurch gegen ganz Europa führte, trotz den Ver—⸗ 


luſter in Folge feiner erſten Revoluzion hat es fi) in 112 Rah: 


ren vermehrt um 15,000,000. Woher kommt das? Weil 
bei ihm Wiſſenſchaft, Kunſt, Induſtrie, Ackerbau, 
Handel und Adminiſtration ſo große Fortſchritte 
gemacht haben. 3) England hat an Oberfläche nur 15,000 
Quadratlieues, an Einwohnern 24,000,000, und es beherrſcht in 
fremden Ländern 150,000,000 Einwohner. England, oder viel: 
mehr die britiſchen Inſeln, haben alſo ein Drittel Einwohner 
mehr als die geſammte Türkei, bei einem Sechſtel von ihrer 
Oberfläche. Nun vergleiche man die verſchiedenen Mächte. 
Woher kommt das? von den Fortſchritten, die in Eng⸗ 
land Wiſſenſchaft, Künſte und beſonders Indu⸗ 
ſtrie, Ackerbau, Handel und Adminiſtration mach⸗ 
ten, und daher, daß in Frankreich wie in England 
Induſtrie und Eigenthum geſichert ſind. 4) Die 
Türkei beſitzt alſo anbaubaren Landes fo viel, daß ſie 97,000,000 


Menſchen ernähren könnte, das heißt ebenſo viel als 


Frankreich 33,000,000 auf 27,000 Ouadratlieues 
England 24,000,000 15,0000 „ 
Belgien 3,500,000 - 1,450 z : 
Spanien 11,000,009 = 23,000 P 2 
Portugal 3,000,000 = 5,000 a P 
Schweiz 2,5000000 = 1,660 . = ⸗ 
Alleitalieniſchen Staaten21,000,000 = 12,0000 
97,000,000 = 85,610 = 5 


zuſammengenommen, die doch noch 390 Quadratlieues weniger 
beſitzen als die Türkei, ſo daß, wenn die Türkei verwaltet wäre, 
wie ſie es ſein ſollte, ſie eben ſo viel Gewalt und Reichthum 
beſitzen könnte, als alle genannten Staaten zuſammen. 
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K 1 1 i t i F. f 
Berliner Kunftansftellung im Jahre 1839. 
GFortſetzung.) Fun \ u 


Die Königliche Eiſengießerei in Berlin ſtellt in 1072 eine 
Reiterſtatüe des Großfürſten Thronfolger von Rußland in Eiz 
fen aus, von dem Bildhauer Fiſcher modellirt, vom Forme⸗ 


reivorſteher und academiſchen Künſtler Grüttner gegoſſen, 
und von dem Ciſeleur Vollgold ciſelirt. Die fo eben ge 
C. Otto zum Meiſter, der unter 1040 mehrere Siegelab⸗ 


nannten Künſtler haben ſich ſeit einer Reihe von Jahren durch 
ihre ausgezeichneten Leiſtungen Ruhm und Ruf erworben, und 
bewähren es auch heute in dieſer kleinen Arbeit, die es wün⸗ 
ſchen läßt, bald mehr von ihnen ſehen zu können. 

Der Bronzeguß hat dies Mal nur wenig geliefert, Gu⸗ 
ſtav Bläſer aus Cöln, ein Schüler Nauch's, hat 976 eine 
Reiterſtatüe des Kaiſers von Rußland ausgeſtellt; deſſen übrige 
Arbeiten, darunter eine Portraitſtatüe des Malers Leſſing, 
ciſelirt und mit Silber eingelegt, vom academiſchen Künſtler 
G. A. Konarzewsky, ſind von namhaftem Werthe. 

Von andern Gattungen der Bildnerei machen ſich noch 
merkbar F. Caſtau's Korkarbeit, Trarbach an der Moſel 
vorſtellend. Von nicht abzuſprechendem künſtleriſchen Werthe, 
zeligt dieſe Arbeit von der eminenten Fertigkeit ihres Meiſters, 
wenngleich von der Korkſchneidekunſt ſelbſt im Allgemeinen kein 

großer Nutzen zu erwarten iſt. 

Die Elfenbeinarbeiten von F. Fiſcher „ Medailleur und 
Lehrer an der Akademie, wie deſſen ? 
Rußland, Cameo in Onyx, find ausge 80 

Die Wachsbildnerei- zeigt einiges! ehre elungene vor. 
Hagemeiſter's Bouquet Georginen in einer hübſchen Por; 
zellanvaſe, erfreut uns am meiſten. 

Ein eigner Kunſtzweig iſt die Schöpfung der Medaillen, 
und wir fiehen darin dem Auslande nicht nach. Die durch 
den Königlichen General-Wardein und Münzrath Loos, Ch: 
renmitgliede der Akademie, ausgeſtellten 9 Exemplare der unter 


feiner Leitung ſeit der vorjährigen Kunſtausſtellung aus der“ 


Berliner Medaillen-Münze hervorgegangenen, Denkmünzen, 
ſind die beſten Zeugen für die hohe Stufe der Vollendung 
dieſer Kunſt. Die Namen Pfeuffer, König und Held 
ſind bereits bekannt und berühmt; eben ſo ſehr zeichnen ſich 
die Arbeiten von H. F. Brandt, Königl. Hof: Münz:Me- 
dailleur, aus. Wenn wir emerpeltl die ausgezeichnete Arbeit 
des Graveurs und den Kunſtwerth der Zeichnung bewundern 
müſſen wir auch die Praeciſton, mit welcher die Prägemaſchinen 
arbeiten, deren Größe und Tüchtigkeit gedenken, und gerechten 
Ruhm den Technikern angedeihen laſſen, die ſich mit wahrem 
und warmen Eifer einer ſteten Vervollkommnung ihrer Kunſt 
widmeten. 

Die Formen und das Material ae geprägten Kunſt⸗ 


wendung, ſich ein gewiſſer Kunſtwerth bekundet. 


in der Kaiſerin von 


werke ſind ganz geeignet für die Dauer einer langen Zeit, 
gleichſam ein Buch der Geſchichte zu repraeſentiren, und ihr 


Werth in dieſer Beziehung ſteht unumſtößlich feſt. Dieſe 


Kunſt, in ihrer zeitlichen Vollendung, giebt uns das getreue 


Bild der Gegenwart in eherner, unvergänglicher Schrift. Un⸗ 


ſtreitig iſt fie die Urheberin mancher anderen künſtleriſchen Ges 
werbe. Die Gold, Leder, Papppreſſungen, Goldborten und 
Gürtlerarbeiten haben in ihr ein Vordild und den Grund zu 
fernerer Vervollkommnung gefunden. — 

Die Wappen- und Steinſchneidekunſt hat in Berlin A. 


drücke nach von ihm 3 edlen Steinen in einem ec 


men aufgeſtellt hat. 


Nr. 1073. Das Modell eines Kriegsſchooners vom In⸗ 
genieur Lieutenant Hering iſt ein kleines, fleißig gearbeitetes 
Kunſtwerk, wie wir es ſelten erſtehn ſehen. 

Unter der Bezeichnung Kunſtinduſtrie, finden ſich im Ca⸗ 
talog diejenigen Werke, bei denen, neben ihrer praktiſchen Ver⸗ 
Sie deuten 
gleichſam die Uebergangsformation an, denen ſich nach und 
nach die Erzeugniſſe von Fabriken anreihen möchten, deren 
mannichfacher Betrieb mehr oder nz ein künſtleriſches Ges 


nie in Anſpruch nimmt. 


Die Grenzbeſtimmungeu find hier dem Senat der Akade⸗ 
mie anheim gegeben und beurtheilt derſelbe die ihm zugeſende⸗ 
ten Werke, ob denſelben ein genügender Kunſtwerth innewohnt, 
um für die Ausſtellung angenommen werden zu können. 

Dieſe Werke wären es alſo, welchen der Glanz derjenigen 
Schöpfungen vorleuchtet, die ſich einzig und allein, den Idea⸗ 
len der höheren Kunſt weihten; an ihnen ſoll dieſe die mögliche 
Veredlung ausgeübt haben, um die rohen Formen des bloß 


Nützlichen den Anforderungen des immer mehr reifenden Ge: 


ſchmacks genügend, freundlicher, gefälliger und edler umzubil⸗ 
den. Die Kunſt in ihrem Aufſchwung, iſt gewiß die größte 
Feindin der Barbarei, und derjenige Gewerbsmann, der fie ver⸗ 
achtend, ſich von ihr entfernt hält, verkennt fin wahres Ziel. 
Gleich beim Eintritt rechts finden wir (1218) eine eiſerne 
Geldkaſſe, groß genug um ein anſehnliches Vermögen aufzu⸗ 
nehmen, aber, obgleich im Catalog beſonders bemerkt iſt „mit 


architektoniſchen und bildlichen Verzierungen, können wir, wenn 


auch die Arbeit ſonſt eines guten Schloſſers würdig it, den⸗ 
noch nur einen mangelhaften Geſchmack in Form und Ausfüh⸗ 
rung daran auffinden. 

1220 — 22. Schmuckkäſtchen mit Tablenur und Glaspa⸗ 
ſten nach Originalen der Königlichen Gemmenſammlung; auch 
die folgenden Nummern bis 1225 enthalten dergleichen Glas⸗ 
paften. — 

. (Wird fortgeſetzt.) 
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